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Cornelia Szabö-Knotik 

Joseph Haydn als Filmfigur 

AUSGANGSPUNKT 

Immer wieder wurde in den letzten Jahrzehnten die Frage nach der At-
traktivität Haydns für das Publikum geäußert und dabei der Vergleich mit 
jener Mozarts bzw. gar von dessen Pop-Version Amadeus bemüht'. Die 
jeweiligen Erklärungsversuche für die dann zu Tage tretende vermeint-
lich geringere Beliebtheit verweisen auf eine lange Tradition von schon 
zu Lebzeiten des Komponisten formulierten Argumenten samt deren Ver-
festigung zu Klischees der Rezeption2, wie sie sich vermehrt, aber keines-
wegs ausschließlich in diversen populären Darstellungen von „Leben und 
Werk" Haydns finden. 

Das Medium der Popularisierung, der massenhaften Verbreitung popu-
lären Verständnisses ist seit über 100 Jahren der Film, sodass auch seine 
technische sowie ästhetische Entwicklung zu den Grundbedingungen des 
hier zu behandelnden Themas gehört, wobei die Konzentration auf die 
Figur Joseph Haydns die österreichische bzw. deutsche Situation als Aus-
gangspunkt nahe legt. Gerade in Österreich ist nämlich schon früh die 
Darstellung berühmter musikalischer Persönlichkeiten im zunächst stum-
men Film im Vordergrund gestanden — „Johann Strauß an der schönen 
blauen Donau" (1913, Regie Karl Zeska), „Der Märtyrer seines Herzens. 
Beethovens Lebensroman" (1918, Regie Emil Justitz), „Mozarts Leben, 
Lieben und Leiden" (1921, Regie Otto Kreisler)3 — weil sich hier kurz ge-
sagt die allgemein feststellbare Beliebtheit des Genres Künstlerfilm mit 
der speziellen Rolle von Musik als österreichischer Gedächtnisort getrof-
fen hat. Das Aufkommen des Tonfilms um 1930 eröffnete dieser Tendenz 
österreichischer Filmproduktion neue Möglichkeiten. Einerseits konnte 

1 Peter Schneeberger, „Ich bin nicht eitel, ich bin arrogant", Interview mit Joachim Kaiser 
(anlässlich des neuen Buches: Ich bin der letzte Mohikaner), in: Profil Nr. 43, 39. Jg., 
20, Oktober 2008, S. 136-138. 
2 Leon Botstein, The Consequences of Presumed Innocence: The Nineteenth-Century 
Reception of Joseph Haydn, in: Haydn Studies 1, hrsg. von W. Dean Sutcliffe, Cambridge 
1998, S. 1-34. 
3 Anton Thaller u.a., Österreichische Filmografie 1906-1944, in: Elisabeth Büttner und 
Christian Dewald, Das tägliche Brennen. Eine Geschichte des österreichischen Films 
von den Anfängen bis 1945, Salzburg und Wien 2002, S. 419, 425, 437. 
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man Sängerstars der Gegenwart hören („Caruso-Film", „Tauber-Film") 
und andererseits, wenn schon nicht „Leben und Werk" wie im Roman, so 
doch „Leben und Leiden" großer Künstler der Vergangenheit vorgeführt 
bekommen. Die Vorlagen für derartige Filme kamen aus der Literatur 
(Künstlerroman) bzw. aus dem Theater (auch: Operette), das mit dem Film 
den zeitlichen Ablauf gemeinsam hat. Sängerfilm, Filmoperette, Künstler-
film waren daher die populärsten Genres des frühen Unterhaltungskinos, 
wobei die biographischen Filme wie schon ihre literarisch-theatralischen 
Vorläufer meistens im Umfeld von entsprechend gefeierten Jahrestagen 
produziert wurden. Da in Österreich gleichzeitig eine sich in den 1930er 
Jahren verschärfende intensive Auseinandersetzung um die auch politische 
„Identität" des Landes stattfand, wurde das neue Medium Film ob seiner 
massenhaften Wirkung für Propaganda und Politik aller Richtungen inter-
essant. Und es war die Rückbesinnung auf das kulturelle Erbe, vor allem 
der Blick auf das Musikleben und seine Traditionen, die das österreichische 
Selbstbewusstsein aufrichten und nationale Bedeutung stiften konnten. 
Der so genannte „Musikfilm aus Wien" wurde konsequenter Weise zum 
Markenzeichen einer in Berlin und Wien in diesen Jahren gleichermaßen 
betriebenen Produktion. 

Dieser Ausgangslage entsprechend lassen sich auch die filmischen Auftrit-
te Haydns auf die geläufigen, teilweise bis in die Gegenwart nachwirken-
den Rezeptionsmuster zurückführen. Als ,Yater des Streichquartetts" bzw. 
„Vater der klassischen Musik", als Komponist der „Schöpfung" und in 
Österreich noch besonders als „Komponist der Hymne" verehrt, wird er 
zum moralischen Vorbild, zum Erzieher. Dazu passt dann auch das schon 
aus den ersten Biographien gewonnene Bild vom „ehrwürdigen Greis". 
Um aber für Künstlerroman und -drama attraktiv zu sein, bedarf es an-
derer, sozusagen sensationellerer Eigenschaften, beispielsweise biographi-
schen Elementen der Ausschweifung oder des Scheiterns samt jugendlich-
verführerischem Äußeren. Um mit Ernst Bloch zu sprechen: 

Es ist beliebt, sich beim Lesen einzufühlen. Dann vor allem, wenn ein 
dargestelltes Leben farbiger abläuft als üblich. So etwas braucht dann nicht 
immer sieghaft zu sein, gar im billigen Sinn. Es packt den mitgenomme-
nen Leser auch durch Leiden, sogar durch Scheitern, sofern das wiede-
rum nicht lau ist. Vorab junge Menschen, neben neugierig entsagenden, 
nehmen an dergleichen teil, als wären sie sein Gast. Das kann dann auch 
aufrütteln, vorbereitend, nicht nur ersatzhaft wirken. 

Das Einfühlen gelingt am weitesten, wenn es zugleich entführt. Da gibt 
es ein lesendes Durchbrennen, hinaus zu ungewöhnlichen Menschen und 
Lagen, darunter auch zu künstlerischen. ... So kommt sich die Teilnah-
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me an dergleichen oft selber künstlerisch vor; statt sogenannter höherer 
Schichten der Gesellschaft erscheint dann das Künstlerleben, dem es ge-
lungen ist, eines zu werden, zu sein, und ihm entsprechend sein Künstler-
roman. Künstler, nun, das ist ein Wort, welches vom Zigeunerprimas und 
Schlagersänger bis zu Hölderlin gebraucht wird, und der Spießer liebt das 
Künstlervölkchen sogar als besonders antiphiliströs....4

„Antiphiliströs" im Blochschen Sinn ist nun Haydns Bild in der Nachwelt 
überhaupt nicht (auch wenn Peter Schleuning in seiner Musikgeschichte 
Deutschlands im 18. Jahrhundert als Maßnahme gegen traditionelle Vor-
stellungen von seiner Person eigens dessen vielfältigen, gleichzeitig ablau-
fenden amourösen Verbindungen anführt'). 

Folgerichtig gilt für Haydns Auftritt im Film', dass er selten die Haupt-
rolle spielt. Im Grund genommen gibt es da nur einen längeren, in Öster-
reich entstandenen biographischen Film („Der Musikant aus Eisenstadt" 
1932/1934, Regie Alfred Deutsch-German% ein paar deutsche Kurzfil-
me aus den 1930er-Jahren („Die Abschieds-Symphonie" 1934, Regie Carl 
Behr, „Das Ochsenmenuett" 1936, Regie Jürgen von Alten und „Haydns 
letzter Besucher" 1939, Regie ebenfalls Jürgen von Alten), sowie einen eher 
speziellen deutsch-österreichischen TV-Film aus den späten 1980er-Jah-
ren („Herschel und die Musik der Sterne" 1985, Regie: Percy Adlon). Al-

Bloch, Philosophische Ansicht des Künstler-Romans, Verfremdungen I. Janusbil-

der, in: GA 9, Literarische Aufsätze, Frankfurt am Main 1965, Taschenbuch-Ausgabe 

Frankfurt am Main 1984, S. 263f, 
5 Peter Schleuning, Das 18. Jahrhundert: der Bürger erhebt sich, Reinbek 1984, durchge-

sehene Neuaufl. Stuttgart—Weimar 2000, S. 406-412, 
6 Ausgangspunkt für die Recherche von Haydn-Filmen war die Internet Movie Database, 
www.imdb.com, (08.2013). 
'Alfred Deutsch-German begann seine Karriere als Schriftsteller und Journalist, als wel-

cher er u.a. für die Kleine Volkszeitung tätig war. Für Hans Ostwalds Buchreihe „Groß-

stadt-Dokumente" verfasste er um 1906 Band 17: „Wiener Mädel". Kurz vor dem Ersten 

Weltkrieg kam er als Drehbuchautor zur Wiener Kunstfilm-Industrie. 1915 schrieb er 

für die Robert Müller-Film das Drehbuch zu „Das Kriegspatenkind", einen der ersten 
Propagandafilme Österreichs. Sein Regiedebüt lieferte er 1922 mit „Die Welt in Gefahr" 
ab. Er inszenierte vorwiegend alt-österreichische und operettenselige Filme — häufig mit 
biografischem, musikalisch-historischem Hintergrund. Von 1929 bis 1932 drehte er keine 

Filme, danach aber inszenierte er „Der Musikant von Eisenstadt" als seinen zugleich 

ersten und einzigen Tonfilm. Bis 1938 arbeitete er als Funktionär in der österreichi-

schen Filmwirtschaft weiter und ging nach dem so genannten Anschluss Österreichs an 
Deutschland ins Exil nach Nizza. Dort wurde er im Lager von Drancy interniert, am 28. 
Oktober 1943 nach Auschwitz deportiert und wenig später ins Gas geschickt, https:// 

de.wikipedia.org/wiki/Alfred_Deutsch-German, (08.2013). 
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lerdings gehört Haydn ziemlich regelmäßig zur Besetzung von bis heute 
immer wieder gedrehten Mozart- und Beethovenfilmen. Manchmal spielt 
er dabei nur eine kleine Nebenrolle, etwa in „Melodie eterne" (Italia 1940, 
Regie Carmine Gallone) oder in „Mrs. Fitzherbert" (United Kingdom 
1947, Regie Montgomery Tulli), manchmal fällt sie bedeutender aus, bei-
spielsweise in „Vergeßt Mozart" (BRD/CSSR 1985, Regie Miloslav Luther). 

Eine Betrachtung dieser Filme nach den Rezeptionskonstanten der Figur 
Haydns ergibt konkrete Fallstudien für die jeweils darin auf diese Weise 
vermittelten soziokulturellen Bedeutungen. 

DAS KLISCHEE — ANEKDOTISCHES 

Persönliches Leid als Quelle von Inspiration, der Künstler im Spannungs-
feld zwischen Lebensglück und Begabung, zerrissen zwischen Ehe und 
Geliebter, all das bildet die aus dem 19. Jahrhundert gewonnene Basis po-
pulärer biographische Darstellungen, die auch den Titeln der eingangs er-
wähnten Stummfilme die Schlagworte geliefert hat — „Leben, Lieben und 
Leiden", „Märtyrer seines Herzens". 

Dem entsprechend ist Haydn als „Der Musikant von Eisenstadt" vor allem 
ein unglücklich Liebender'. Die Story des Films folgt ganz der Tradition 
und gleicht jener der 1887 im Theater an der Josefstadt uraufgeführten 
Operette Franz von Suppees' und beginnt mit der Zuneigung des Kom-
ponisten zur Tochter eines Perückenmachers in Wien, hier (anstelle von 
Therese) Luise genannt, bzw. der Liebe zu einer Gräfin Agathe Esterhäzy, 
Nichte des Fürsten. Es folgt die unglückliche Ehe mit Maria (Anna) Keller 
und zuletzt eine Szene an Haydns Totenbett, wohin die unverheiratet 
gebliebene Gräfin eine Nonne geholt hat, die sich als Luise herausstellt, 

Evelyn Fertl, „Der Musikant von Eisenstadt" — ein früher Tonfilm über Joseph Haydn, 
in: Burgenländische Heimatblätter, 70. Jg. 2008, Heft I, S. 16-39 liefert eine zusammen-
fassende Darstellung von für diesen verschollenen Film vorhandenen Quellen und die 
Basis für folgende, diesen Film betreffende Ausführungen. 
9 ‚Joseph Haydn, Biographisches Gemälde in 3 Abtheilungen von Friedrich Radler. Mu-
sik nach Haydn'schen Motiven von Franz von Suppe". Friedrich Johann Edler von Radler 
(1847-1924) war studierter Jurist, Wiener Magistratsbediensteter und Begründer des „Amts-
blattes der Stadt Wien". Vergleiche dazu den Artikel im Österreichischen Biographischen 
Lexikon, www.biographien.ac.at/oebl?frames=yes, (08.2013). Die Zusammenfassung der 
Handlung in der Wiener Zeitung Nr. 99, 1. Mai 1887, beginnt mit den Worten: „Gerade 
heute wurde die Leiche des ausgezeichneten Haydn-Biographen Pohl zur Erde bestattet". 
Die Presse, 40. Jg. Nr. 119, 1. 5. 1887 berichtet, dass der Textautor auch Sohn eines Theater-
direktors sei und sich hier noch strenger als bisher „an Tatsachen gebunden" habe, weil die 
einzige erfundene Episode das Werben Kurz Bernardons um Josepha Keller sei. 
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sodass Haydn „zu den Klängen der Schöpfung" in ihren Armen mit den 
Worten „Es werde Licht" sterben und zur „Kaiserhymne" seine Verklä-
rung finden kann'°. 

Das Drehbuch zum Film verfasste Carl Lafite, als Musiker, Musikkritiker, 
Chorleiter und Musikpädagoge tätiges Direktionsmitglied der Gesellschaft 
der Musikfreunde", ebenso wie das Arrangement Haydnscher Melodien, die 
vom damals als Theaterkapellmeister und Korrepetitor tätigen Karl Paus-
pert112 dirigiert wurden. Die Tonspur des als verschollen geltenden Films 
beruhte übrigens auf einer österreichischen Erfindung, dem als Alternative 
zum gängigen Verfahren entwickelten Lichttonsystem Selenophon13, das 
in der Besprechung der Neuen Freien Presse eigens als vorteilhaft erwähnt 
wird'. Die im selben Satz angeführten „schönen Außenaufnahmen an his-
torischer Stätte" verweisen auf eine Konstante in der Wahrnehmung des 
Films, die auch das ansonsten eher ablehnend urteilende Journal „der Wie-
ner Lichtspielbetreiber" Paimanns Filmlisten hervorhebe'. 

In dieser Verbindung von Lebensschicksal und Landschaft liegt nun die 
bemerkenswerteste Veränderung der Darstellung gegenüber der Bühnen-
tradition sowie die größte vom Medium hervorgebrachte Neuerung, wobei 
die Einbeziehung der „schönen Landschaft" dem zeitgenössischen poli-
tischen Anliegen des österreichischen Films entspricht, Werbung für das 
Land zu machen. Heinz Hanus, der Regisseur des ersten österreichischen 
abendfüllenden Spielfilms (,‚Von Stufe zu Stufe" 1908), hatte in diesem 
Sinn 1930 festgestellt: 

" Illustrierter Filmkurier Nr. 386, zit. nach Evelyn Fertl, Der Musikant von Eisenstadt, 

S. 25-27. 
"Alexander Rausch, Carl Lafite, in: Österreichisches Musiklexikon 3, Wien 2004, S. 1210, 
http://musiklexikon.at, (09/2013). 
" Christian Fastl, Karl Pauspertl von Drachenthal, in: Österreichisches Musiklexikon 4, 

Wien 2005, S. 1734, http://musiklexikon.at, (09/2013). 
13 Beim Nadelton wird möglichst synchron zum Filmstreifen eine Schallplatte mit dem 

aufgenommenen Ton abgespielt. Beim Lichttonsystem ist hingegen die Tonspur auf dem 
Filmband aufgetragen, sodass Bild und Ton problemlos synchron ablaufen. Nach dem bis 
1938 verwendeten System gab es auch abendfüllende Filme, der erste war die 1930 urauf-
geführte deutsch-österreichische Ko-Produktion „GELD AUF DER STRASSE" (Regie: Georg 
Jacoby). Walter Fritz, Kino in Österreich 1929-1945, DER TONFILM, Wien 1991, S. 13-32. 
" „Das gesamte Ensemble, die schönen Außenaufnahmen an historischer Stätte, die 
herrliche Musik und ihre adäquate Aufnahme und Wiedergabe durch die Selenophonap-
paratur hinterlassen einen sehr vorteilhaften Eindruck." Neue Freie Presse Nr. 24947, 
25. Feber 1934, S. 17, http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=nfp&datum=19340225 
&zoom=33, (08/2013). 
" Paimanns Filmlisten. Wochenschrift für Lichtbild-Betrachtung Nr. 493, 1934, S. 26. 
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Der erste gediegene österreichische Tonfilm schon würde beweisen, daß 
ein Tonfilm, der gleichsam aus dem Boden unserer herrlichen Heimat 
herauswächst und in dem unsere großen künstlerischen Werte, die land-
schaftlichen Schönheiten Österreichs, unsere historischen und neuzeitli-
chen Baudenkmäler, unsere Musik, unsere darstellende Kunst und nicht 
zuletzt unser Volksleben sich widerspiegeln, Erfolg erringen muß! Denn 
Österreich hat sich noch immer durchgesetzt, wenn es sich zu sich selbst 
bekannt hem. 

Dem entsprechend unterstützte die Burgenländische Landesregierung den 
„hunderprozentig österreichischen' Haydn-Film finanziell und setzte 
sich auch beim Bundesminister für Handel und Verkehr für eine Förderung 
ein, was „auf Grund des spezifisch österreichisch-nationalen Charakters 
des Films, der zu erwartenden Fremdenverkehrsförderung für das Bur-
genland und der Dreharbeiten im wenig beschäftigten Schönbrunn-Atelier 
ausnahmsweise" gewährt wurde. Die Dreharbeiten fanden zunächst in 
Rust, Eisenstadt und im Filmatelier in Wien statt. Nach der Erstauffüh-
rung in Eisenstadt am 2. April 1933 wurden dann noch neue Szenen und 
neue Musik hinzugefügt, von deren Gestaltung nur überliefert ist, dass dar-
unter „reizende Bilder aus der Weinstadt Rust und vom Neusiedler See"" 
zu finden waren — also eine Verstärkung der erwähnten Fixierung auf die 
österreichische Landschaft stattgefunden hatte. 

Die Wiener Premiere im Februar 1934 — nur wenige Tage vor dem Auf-
stand sozialdemokratischer Arbeiter und dessen Niederschlagung durch 
den republikanischen Schutzbund" — kündigte ihn als "Der Film der ös-
terreichischen Heimat"21 an, gleichzeitig wurde wie schon bei den Feiern 
1932 der Komponist als zum Ständestaat passend, den Ständestaat symbo-
lisch ergänzend politisch wichtig: 

16 Der Tag, Nr. 2576, 19.4.1930, S. 5, zit. nach: Walter Fritz, Kino in Österreich 1929-1945. 
S. 17. 

Archiv der Republik, Zl. 91.506/32, Schreiben von Landeshauptmann Dr. Walheim 
und Landeshauptmann-Stellvertreter Leser an Bundesminister Heini, vom 20. Jänner 
1932, zit. nach Evelyn Fertl, Der Musikant von Eisenstadt, S. 18, Fn. 10. 
18 Archiv der Republik, Zl. 107.525-9/L/32, Aktennotiz und Entwurf eines Schreibens von 
Bundesminister Dr. Guido Jakoncig an Landeshauptmann Dr. Wahlheim vom 17. Dezember 
1932, zit. nach Evelyn Fertl, Der Musikant von Eisenstadt, S. 19, Fn. 14. 
" Neues Wiener Tagblatt, 25. Februar 1934, S. 14, zit. nach Evelyn Fertl, Der Musikant 
von Eisenstadt (Anm. 8), S. 22, Fn. 27. 
20 http://12februar1934.at/de/, (08/2019). 
" Mein Film, Illustrierte Film- und Kinorundschau hrsg von Friedrich Porges, Nr. 426, 
S. 9, http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno-plus?aid=mfi&datum=1934&page=175&si 
ze=18, (08/2013). 
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